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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 6. April 1935

Der du ob allen Dingen. Von William Wolfensberger.

Der du ob allen Dingen
Erhaben schaffst in ew'ger Tat,
0 könnt' ich einmal singen,
Wie uns dein Arm gemeistert hat!
Du schmiedetest die Bande,
Und stahlhart fügtest du!
Du gabst uns Kraft und — Schande
Und sahst gelassen zu.

Und mocht' uns nichts erretten,
Und war die müde Kraft verzagt,
Du rührtest an die Ketten,
Daß zweifelvoll wir es gewagt:
Und schon lag zornzerschlagen
Was eisenhart uns band,
Und unser heilig' Wagen,
Den Weg zur Freiheit fand.

Das Menschlein Matthias. Roman von Paul Ilg. 14

Den 3urüftungen 3um Ofcfte, bie ihr unwillfürlih ins
Hluge fielen, fcfeenfte fie feine ©eahtung, ihr Sinn hing
nicht mehr an flaggen unb 3ran3gewinben. 9tun empfanb
lie es fogar als eine Saft, bafe morgen bie Sdjwefter mit
ben Uinbern nah Jreuftabt ïommen wollte, um, roie fie

öerföfenlicfe fchrieh, bei bem großen Hlugenfhmaus wieber
einmal ben lieben SOiatthiesIe 3U betrachten, nah bem auch
>hre ftinber bas |>eimweb hätten. Der fanfte ©rief liefe

burdjblicfen, bafe Brigittes glänsenbe Htusficfeten bereits bis
sunt ©upf gebrungen waren unb bort gan3 befonbers auf»
flärenb gewirft hatten. ©erfteljt Ith, eine eigenhaufige,
feibengefütterte SJÎabame Oberhöger, bie jeben Jag mehr
ömnffränfler aus ber Schatulle greifen tonnte als bie SBirtin
3um ©upf ©ier mis SDîift, toollte gehätfhelt fein, unb
wenn fie 3ehnmal Shroefter hiefe!

^
©rigitte begriff ben SBanbel bes fhœefterlihen iôer3ens.

Jer Siebesfraftmeffer fhnellte In bie fctöhe, ber Shanbflecf
ithien getilgt. HBiefo? fRoh mar ja fein ©elbfacf barauf
sefallen. Unb mit ber „glän3enben Hlusficfei" fhrumpfte
honn Sichtung roie Siebe mieber 3ufammen 3U einem matten
Seuerlein, baran man faum bie Sfüfee wärmen mochte-

3m ©eben marf fie bas alles roeit oon fih. es taugte
fonnte ihre Diebe nur ahlenfen oon bem einigen
bem fie 3ufam.

Matthias erwartete bie 9Jtutter in aller ©emütsrube.
* hatte 3tnar ben gansen IRegentag einfam in ber Stube

3U ringen muffen. Das mar bei roeitem niht fo oergttüg»
als mit bem Sater auf ben fÇifcfefang 3U 3iehen.

SIber auf bie fjrage, ob ihm bie 3eit lang geworben
fei, fhüttelte er oerneinenb ben 3opf. ©s gab jefet fo

oiel 3U finnieren. Stutibenlang fonnte er oon ber ©rinnerung
3ehren unb ©läne fhmiebcn, weil faft jebcr Jag neues,
wichtiges ©rieben brahte. Um es für alle 3citen fefeuhalten,
hatte er ein Silberbuh 3U malen begonnen, bie 23Ieidje, bie

Shifflänbe, bie ôafenmauer, ben Deucfetturm, bas Sifher»
boot, ben ©ater mit ber Slngelrute anfcfeaulicfe aufge3eicfenet

unb mit fühnen Sarben ausftaffiert. 2Bo bie ©ilbfraft niht
ausreihte, tarn bas gefhriebene HBort bem ©erftanbnis 311

Öilfe. So waren oerfhiebene Sorten 3fifhe unb Sdjmetter»
linge bargeftellt unb glücfliherweife burh Unterfhriften ge»

fenn3eihnet; auf ber £afenmauer gab es ein menfhenähn»

lihes Sßefen in fnienber Stellung: bas war aber feineswegs
ber SIngftmeier 9ftattf)ias, fonbern ber Sßetter Donrab ootn
©upf als furhtfamer, neibifher 3ufhauer, ein bebauerns»

werter, 3urücfgebliebener Jropf, ber nirgenbs babei fein

burfte unb alle Jprannenmahi eingebüfet hatte. Hluh bie

©asgotte war ba oerewigt: fie mähte fürchterliche Hingen,

weil ihr ©tatthias einen ©iefenheht überreihte, oor bent

fih bie fleine fjriba hinter bem 9?ocf ber HKutter oerftecfen

tnufete. 3n allen biefen Darftellungen fam aber als über»

ragenbe ©rfheinung ber ©ater mit feinen fhönften SIttri»

buten oor, währenb bie ©lutter nur einmal gans unfhein»

bar an einem 3fenfter ber ©leihe auftauhte.
Srigitte betrachtete bas îinblicfee Spiel mit bitterer

©iferfucfet. ©s oerriet ihr, trofe ber £>armIofigfeit, beutlih

genug, was bie Seele bes Dnabcn am tiefften bewegte. Un»
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Ueraus^eber: ^ules MerUer, Laàciraàerei, in Lern 6. àpril 1935

!)6r àu oì) ÄÜSI1 Din^6U. Von ^illiain îolkenàrAkr.

ver àn od allen Dingen
Orlraben seìiakkst in evv'^er 1st,
O ^önnt' ielr einrnal sinken,
Nie nns «lein àrn Zemeistert trat!
On sclnnieàetest <lie Lanâe,
Onâ stalrlliart küßtest ân!
On Zaìist uns Trakt un«l — seliancle
Oncl salrst xelassen ?n.

Onü nroeìlt' nns niàts erretten,
Onà war «lie niûàe Trakt ver^gAt,
On rüürtest an <lie Tetten,
Oak ^vveikelvoll >vir es Aerva^t:
Oncl sclion la^ soroziersetiIaAen
V^as eiseoìrart uns bancl,
Oncl unser ìreili^' V^a^en,
Oeo Me^ i?ur Lreilisit kan<l.

Das Nensàlein Nnàins. v»° uZ 14

Den Zurüstungen zum Feste, die ihr unwillkürlich ins
Auge fielen, schenkte sie keine Beachtung, ihr Sinn hing
nicht mehr an Flaggen und Kranzgewinden. Nun empfand
sie es sogar als eine Last, daß morgen die Schwester mit
den Kindern nach Treustadt kommen wollte, um, wie sie

versöhnlich schrieb, bei dem großen Augenschmaus wieder
einmal den lieben Matthiesle zu betrachten, nach dem auch

ihre Kinder das Heimweh hätten. Der sanfte Brief ließ
durchblicken, daß Brigittes glänzende Aussichten bereits bis
Mm Eupf gedrungen waren und dort ganz besonders auf-
klärend gewirkt hatten. Versteht sich, eine eigenhansige,
seidengefütterte Madame Oberholzer, die jeden Tag mehr
Fünffränkler aus der Schatulle greifen konnte als die Wirtin
Zum Eupf Eier aus dem Mist, wollte gehätschelt sein, und
wenn sie zehnmal Schwester hieß!

Brigitte begriff den Wandel des schwesterlichen Herzens.
Der Liebeskraftmesser schnellte in die Höhe, der Schandfleck
schien getilgt. Wieso? Noch war ja kein Geldsack darauf
gefallen. Und mit der „glänzenden Aussicht" schrumpfte
dann Achtung wie Liebe wieder zusammen zu einem matten
Feuerlein, daran man kaum die Füße wärmen mochte.

â Gehen warf sie das alles weit von sich, es taugte
wchts, konnte ihre Liebe nur ablenken von dem einzigen
Wesen, dem sie zukam.

Matthias erwartete die Mutter in aller Gemütsruhe.

^ hatte zumr den ganzen Regentag einsam in der Stube
M rmgeu müssen. Das war bei weitem nicht so vergnüg-

als mit dem Vater auf den Fischfang zu ziehen.

Aber auf die Frage, ob ihm die Zeit lang geworden
sei, schüttelte er verneinend den Kopf. Es gab jetzt so

viel zu sinnieren. Stundenlang konnte er von der Erinnerung
zehren und Pläne schmieden, weil fast jeder Tag neues,
wichtiges Erleben brachte. Um es für alle Zeiten festzuhalten,
hatte er ein Bilderbuch zu malen begonnen, die Bleiche, die

Schifflände, die Hafenmauer, den Leuchtturm, das Fischer-

boot, den Vater mit der Angelrute anschaulich aufgezeichnet

und mit kühnen Farben ausstaffiert. Wo die Bildkraft nicht

ausreichte, kam das geschriebene Wort dem Verständnis zu

Hilfe. So waren verschiedene Sorten Fische und Schmetter-

linge dargestellt und glücklicherweise durch Unterschriften ge-

kennzeichnet: auf der Hafenmauer gab es ein menschenähn-

liches Wesen in kniender Stellung: das war aber keineswegs

der Angstmeier Matthias, sondern der Vetter Konrad vom
Eupf als furchtsamer, neidischer Zuschauer, ein bedauerns-

werter, zurückgebliebener Tropf, der nirgends dabei sein

durfte und alle Tyrannenmacht eingebüßt hatte. Auch die

Basgotte war da verewigt: sie machte fürchterliche Augen,
weil ihr Matthias einen Riesenhecht überreichte, vor dem

sich die kleine Frida hinter dem Rock der Mutter verstecken

mußte. In allen diesen Darstellungen kam aber als über-

ragende Erscheinung der Vater mit seinen schönsten Attri-
buten vor, während die Mutter nur einmal ganz unschein-

bar an einem Fenster der Bleiche auftauchte.

Brigitte betrachtete das kindliche Spiel mit bitterer

Eifersucht. Es verriet ihr, trotz der Harmlosigkeit, deutlich

genug, was die Seele des Knaben am tiefsten bewegte. Un-
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